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von den potentiell Betroffenen 

und nicht von der interessier-

ten Industrie oder Regierungs- 

und Verwaltungsstellen ge-

troffen werden. Zur Zeit ist 

das aber anders. Außerdem 

sind alle internationalen Gre-

mien, die Empfehlungen für 

solche Entscheidungen geben, 

von den Interessen der Strah-

lenverursacher und -anwender 

dominiert. 

Grenzwerte regulieren aber 

nicht nur die zu erwartenden 

Gesundheitsschäden bzw. de-

ren Minimierung. Sie haben 

Einfluß auf die wirtschaftliche 

Produktion und den Waren-

verkehr, und stellen eine mög-

liche Grundlage für Entschä-

digungsforderungen dar. Zu-

dem muß ihre Einhaltung kon-

trolliert werden, nicht nur um 

Gesundheitsschäden im vor-

hersagbaren Maß und mög-

lichst gering zu halten, son-

dern auch, um das Verbrau-

chervertrauen – unverzichtbar 

in Gesellschaften, wo man oft 

nicht mehr sieht und nicht 

mehr weiß, wie Lebensmittel 

erzeugt werden – wieder her-

zustellen. Als Konsument von 

Lebensmitteln muß ich mich 

darauf verlassen können, daß 

sie zumindest nicht über den 

Grenzwerten hinaus radioaktiv 

kontaminiert sind – egal wo 

und wie ich sie zu mir nehme, 

ob im Supermarkt, in der 

Schulkantine, als Bestandteil 

von Fertignahrung oder im 

Restaurant in Ryozen-machi. 

(Daß wir die geltenden Grenz-

werte immer noch für zu hoch 

halten, sei hier allerdings an-

gemerkt). 

Es gibt bäuerliche Betriebe 

und Produktionsgenossenschaf-

ten, Schulkantinen, Kindergär-

ten und Restaurants in den 

verstrahlten Gebieten, die von 

sich aus niedrigere Grenzwer-

te für ihre Erzeugnisse bzw. 

Mahlzeiten festgesetzt haben 

und einhalten. Das scheint 

keine unüberwindlichen Prob-

leme zu machen, und solche 

Projekte verdienen Unterstüt-

zung. 

Ursache für entstandene, ent-

stehende und künftig zu er-

wartende Schäden ist die radi-

oaktive Kontamination. 

Annette Hack 
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feln (60 Bq/kg), Obst (70 Bq/kg), 

Getreide (50 Bq/kg), Brot und 

Backwaren (20 Bq/kg) liegt er je-

doch deutlich niedriger. Diese 

Werte liegen auch deutlich nied-

riger als die in der Europäischen 

Union geltenden: 600 Bq/kg Ra-

diocäsium allgemein und 370 

Bq/kg für Milch, Milchprodukte 

und Babynahrung. 
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web.jp/archives/1625398.html    

Nachdem Parteien, Behörden 

und Regierungen in der Öf-

fentlichkeit zunehmend an 

Glaubwürdigkeit verlieren, 

wird das Heil in Moderations- 

und Mediationstechniken ge-

sucht, wenn es gilt, spezielle 

Interessen gegen bürgerlichen 

Widerstand durchzusetzen. So 

verhält sich jetzt auch das For-

schungszentrum Jülich, dessen 

Vorstandsvorsitzender Prof. 

Dr.-Ing. Wolfgang Marquardt 

im April 2015 zu einem Nach-

barschaftsdialog einlud: „(D)as 

Forschungszentrum Jülich möch-

te den Dialog mit den Bürger-

innen und Bürgern der Region 

verstärken und aus diesem 

Grund gerne einen regelmäßi-

gen Gesprächskreis, einen Nach-

barschaftsdialog, aufbauen.“ Um 

die Gespräche nun nicht gar 

zu direkt führen zu müssen, 

beauftragte das Forschungs-

zentrum Jülich damit die Kom-

munikationsagentur IFOK GmbH, 

Teil der „Meister Group“. Grün-

der und Inhaber der IFOK 

GmbH sowie der zwei Toch-

tergesellschaften Meister Con-

sultants Group (Boston, U.S.A.) 

und Meister Europe GmbH ist 

Dr. Hans-Peter Meister. Bis zur 

Gründung von IFOK 1995 lei-

tete er die Umfeldkommuni-

kation der BASF in Ludwigs-

hafen. Zuvor war er Presse-

sprecher des Bundesministeri-

ums für Umwelt, Naturschutz 

und Reaktorsicherheit. Er ist 

auch Fellow der Hertie School 

of Governance in Berlin. 

Die Firma IFOK GmbH betä-

tigte sich unter anderem im 

Auftrage der E.on Kraftwerke 

GmbH und gestaltete jüngst 

im Auftrage des im Jahr 2013 

gestarteten Forschungsverbun-

des ENTRIA ein „Bürgerfo-

rum Endlagersuche“. ENTRIA 

ist ein Verbundprojekt von In-

stituten aus zwölf deutschen 

Universitäten und Forschungs-

einrichtungen und einem 

Schweizer Partner zur Unter-

suchung von Entsorgungsop-

tionen für hochradioaktiven 

(wärmeentwickelnden) Atom-

müll, das vom Bundesministe-

rium für Bildung und For-

schung parallel zum Standort-

auswahlgesetz und zur Endla-

gerkommission des Deutschen 

Bundestages initiiert wurde 

und finanziert wird. 

Das „Bürgerforum Endlager-

suche“ bestand aus 18, wie es 

heißt „zufällig ausgewählten“ 

Bürgerinnen und Bürgern, die 

mit Hilfe von fünf Moderato-

rinnen und Moderatoren ein, 

wie es bei ENTRIA heißt, 

„sogenanntes Bürgergutachten 

zur Beurteilung von Lagerty-

pen und Entsorgungsoptionen 

sowie zur fairen Gestaltung 

eines Such- und Auswahlver-

fahrens für einen Standort zur 

Lagerung hoch radioaktiver 

Reststoffe“ formulierten, das 

im Rahmen ihrer dritten und 

letzten Sitzung im März 2015 

an Michael Müller, den Co-

Vorsitzenden der Endlager-

kommission übergeben wurde. 

Müller sagte der IFOK GmbH 

zufolge zu, das „Bürgergut-

achten“ durch Vertreter der 

Gruppe während einer Auf-

taktveranstaltung der Endla-

ger-Kommission im Juni 2015 

in Berlin vorstellen zu lassen 

und lud die Gruppe nach Ber-

lin ein. Zudem wurden Ver-

treterinnen und Vertreter in 

die Arbeitsgruppe 1 (Beteili-

gung) der Kommission einge-

laden, um ihre Thesen direkt 

mit den Mitgliedern der Kom-

mission zu diskutieren. 
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merenke (Dortmund), Andreas 

Wieder (Waldbrunn), Inge Klos 

(verstorben am 10.3.2015), (Auto-
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rum „Wohin mit unserem Atom-
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http://www.bundestag.de/blob/36

5600/a762d9d615164690cb2957d

b510cb605/kmat_20-data.pdf   
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